
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 21 (1931)

Heft: 26

Artikel: Sommerabend

Autor: Dehmel, Richard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638983

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638983
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ilr. 26
XXI. Jahrgang

1931

O tt Util) 27. Juni

in Blatt für befmatlic&e Art und Kunst, — Bedruckt und ocrlcgt von Jules Werder, Buebdruckerel, In Bern.

©ommerabenb.
Von Riebard Debmel

Klar rubn die £üjte auf der weiten 5lur;
5ern dampft der See, das BoBe RöBricBt flimmert;
Im Sd)llf oerglüBt die lebte Sonnenfpur,
in biaffes Wöikdjen rötet fld) und fdtimmert.

Vom Wiefenßrunde naBt ein Glodcenton,
6in Duft oon Cau entweicht der warmen erde;
Im ftillen Walde ftebt die Dämmrunfl febon,
Der Birte fammelt feine faite Berde.

Im jungen Roggen rührt fid) niebt ein Balm,
Die 6iocke febweigt wie aus der Welt gefebieden;
Dur noeb die Grillen geigen ibren PJalm.
So fei doeb frob, mein Berz, in all dem Srieden.

©gnars Dächtet.
Somatt ooit ©eorg Sped. 26

(Er nahm tapfer bie ©lode irt bie Sedjte, bte fdjrift»
liehe Verfügung in bte Jßirtte unb begab fid) 3um Seginn
übungsgemäh auf ben SRarft. ©r fdjtoifcte natürlicb, unb
nid)t nur wegen ber SBärme. Sls er eben bie ©lode bob,
toelcbe ben Deuten Sufmerffamfeit unb Suhe gebieten follte,
bob er äufällig ben Stopf. ©r ftanb gerabe oor Sutiis
Ôaus. unb fab florentine an bas fenfter gelehnt unb mit
bunllen Sugen auf ibn nieberfebauenb. Das Serä ftopfte
ibm bis 3um Salle hinauf unb Scbrect unb Scham machten
ihn faft befinnungslos. ©r fab auf ben Soben, ob er fid)
nicht öffne unb ihn feiner fläglicbett Sage enthebe. Dort
aber lag nur ein alter 3erbrodjener Söffet aus Sied), mit
bem toabrfcbeinlicb bie Stinber gefpielt 3uoor, unb ba badjte
er plöhlidj an bie filbernen Döffel feiner Stutter unb hob
ben Slid entfcbloffen. florentine roanbte fidj um unb ging
Dem fenfter uteg, inbeffen er, naebbem er bie ©locfc tüchtig
gerührt, wohlanftcinbig, laut unb oernebmlicb bie Suffor»*
berung für Angebot unb Stauf bes Sürftenbinberhaufes
oerlas.

Die Sache fchlug 3um ©uten für ihn aus. ©r hatte
gebadjt, bah bie Deute mit fingern auf ihn weifen unb er
toie am Oranger fteben würbe. Dtber nichts bergleid)en
gefdjab. ©s gab ja fo oiele geftranbete ©riftenten, unb bie

wenigften retteten fiel) auf fo ehrenhafte ?trt aus ihrem
-Schiffbruche. Da ertannte er fo recht, bah nur ber oer»

loren ift, ber fid) felbft oerliert unb bie 2Bur3eI feiner

Straft auher fich, ftatt in fid) fud»t. Unb oon hier an war
er erft oöllig geheilt. Da feine Stenntniffe unb fähigteiten
weit über fein Utmt hinaus gingen, machte ihm biefes feine

Sefdfwerben. ©r mar 3war immer ein wenig ftill unb

fchüdjtern. Dtber gerabe barum unb um feiner Sefdjeiben»
heit unb grojjen ©emiffenhaftigfeit willen würbe er halb
geachtet, wobei ihm bie Steinung ber Deute, ein Sonber»

ling 3U fein, feinen ©intrag tat. ©r war 3ufrieben unb ba»

mit glücflid). Seine Deibenfdjaft gehörte bem ©arten, ben

er mit Diebe hegte. Sefonbers hatte er es auf bie Slumen
abgefehen. ©r ftaffierte Dreppe unb fenfter feines Kaufes
bamit aufs prädjtigfte heraus, fo bah mancher Diebhaber
ihn um Dtbleger bat unb er mit ben 3af>ren im Sebenaint
einen fleinen Samenhanbel betreiben fonnte.

XVII.
St a r i a n n e unb S e t e r.

Unterbeffen hatte Seter Sapin fortgefeht unglaublich
Diel ©efdjäfte in ber Seihe bes Doftorhaufes 3U oerrichten,
©r hatte bie mutlofe unb 3ärtlidje Diebe eines Stnaben.

Starianne war 3mar freunblidj, aber immer fehr befonn'en

unb 3eigte fich, wörtlich unb bilblid), nie ohne £>anbfd)uhe.

So ging ber Sommer hin unb ber Söerbft auch-

Der SSinter mar oon rechter Dlrt, weih, ftreng unb

mit einer flaren Stalte. 3m 3anuar gab es eine Stenge

Schnee, ber nicht nur Saum unb Strauch, £aus unb ©äffe,

Serg unb Dal mit feinen falten Daunen reidjlid) überbedte,

fonbern, oom SBinDe oerweht, im fleinen unb 3um ur»

eigenften Vergnügen felber Serge unb Däler fchuf. Sn
einem foldjen Sage ftapfte Seter nach bem Doftorbaus,
obgleid) er bort heute nidjts 3u fuchen hatte, unb bas Jg>er3

brannte ihm in Diebe iroh Schnee unb Stalte. Sun hatte

es bem SBinbe gefallen, burd) bie offenen Sogen ber Dauben

ben Schnee mit oollen Sänben herein3uwerfen. Sor bem
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ein Matt wr beimstlKde Nrt «na tiunîl. — Searueltt «na verlest von Zules Weraer. kuOaruekerel. in kern.

Sommerabend.
Von stichard vehmel

Klar ruhn die Lüste aus à weiten 5>ur;
Sern dampft der 5ee. das hohe Növricht sümmert;
Im Zchiis verglüht die letzte Lonnenspur.
ein blasses kVôîicchm rötet sich und schimmert.

Vom Wlesengrunüe naht ein ölockenton.
ein vust von eau entweicht der warmen Krde;
Im stillen Waide steht à Vämmrung schon.

Der Hirte sammelt seine satte herüe.

Im sungen stoggen rührt sich nicht ein Halm,
Die ölocke schweigt wie aus der Mit geschieden;
Nur noch die grillen geigen ihren Psalm.
5o sei doch sroh, mein Her?, In all dem Srieden.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck. 26

Er nahm tapfer die Glocke in die Rechte, die schrift-
liche Verfügung in die Linke und begab sich zum Beginn
übungsgemäh auf den Markt. Er schwitzte natürlich, und
nicht nur wegen der Wärme. Als er eben die Glocke hob,
welche den Leuten Aufmerksamkeit und Ruhe gebieten sollte,
hob er zufällig den Kopf. Er stand gerade vor Buttis
Haus und sah Florentine an das Fenster gelehnt und mit
dunklen Augen auf ihn niederschauend. Das Herz klopfte
ihm bis zum Halse hinauf und Schreck und Scham machten
ihn fast besinnungslos. Er sah auf den Boden, ob er sich

nicht öffne und ihn seiner kläglichen Lage enthebe. Dort
aber lag nur ein alter zerbrochener Löffel aus Blech, mit
dem wahrscheinlich die Kinder gespielt zuvor, und da dachte

er plötzlich an die silbernen Löffel seiner Mutter und hob
den Blick entschlossen. Florentine wandte sich um und ging
vom Fenster weg. indessen er, nachdem er die Glocke tüchtig
gerührt, wohlanständig, laut und vernehmlich die Auffor-'
derung für Angebot und Kauf des Bürstenbinderhauses
verlas.

Die Sache schlug zum Guten für ihn aus. Er hatte
gedacht, dah die Leute mit Fingern auf ihn weisen und er
wie am Pranger stehen würde. Aber nichts dergleichen
geschah. Es gab ja so viele gestrandete Existenzen, und die

wenigsten retteten sich auf so ehrenhafte Art aus ihrem
Schiffbruche. Da erkannte er so recht, daß Nur der ver-
loren ist, der sich selbst verliert und die Wurzel seiner

Kraft außer sich, statt in sich sucht. Und von hier an war
er erst völlig geheilt. Da seine Kenntnisse und Fähigkeiten
weit über sein Amt hinaus gingen, machte ihm dieses keine

Beschwerden. Er war zwar immer ein wenig still und

schüchtern. Aber gerade darum und um seiner Bescheiden-

heit und großen Gewissenhaftigkeit willen wurde er bald
geachtet, wobei ihm die Meinung der Leute, ein Sonder-
ling zu sein, keinen Eintrag tat. Er war zufrieden und da-

mit glücklich. Seine Leidenschaft gehörte dem Garten, den

er mit Liebe hegte. Besonders hatte er es auf die Blumen
abgesehen. Er staffierte Treppe und Fenster seines Hauses
damit aufs prächtigste heraus, so daß mancher Liebhaber
ihn um Ableger bat und er mit den Jahren im Nebenamt
einen kleinen Samenhandel betreiben konnte.

XVII.
Marianne und Peter.

Unterdessen hatte Peter Rapin fortgesetzt unglaublich
viel Geschäfte in der Nähe des Doktorhauses zu verrichten.
Er hatte die mutlose und zärtliche Liebe eines Knaben.
Marianne war zwar freundlich, aber immer sehr besonnen

und zeigte sich, wörtlich und bildlich, nie ohne Handschuhe.

So ging der Sommer hin und der Herbst auch.

Der Winter war von rechter Art, weih, streng und

mit einer klaren Kälte. Im Januar gab es eine Menge
Schnee, der nicht nur Baum und Strauch, Haus und Gasse,

Berg und Tal mit seinen kalten Daunen reichlich überdeckte,

sondern, vom Winde verweht, im kleinen und zum ur-
eigensten Vergnügen selber Berge und Täler schuf. An
einem solchen Tage stapfte Peter nach dem Doktorhaus,
obgleich er dort heute nichts zu suchen hatte, und das Herz

brannte ihm in Liebe trotz Schnee und Kälte. Nun hatte

es dem Winde gefallen, durch die offenen Bogen der Lauben
den Schnee mit vollen Händen hereinzuwerfen. Vor dem
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